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Ein Dankeschön aus Rumänien 

Unser Handarbeitskreis unterstützt die Suppenküche in Petersdorf 
(Rumänien). Die evangelische und orthodoxe Kirchengemeinde 
beliefern alte und bedürftige Menschen mit einer warmen Mahl-
zeit.  
Pfarrer Dr. Wünsch schrieb an die Frauen des Handarbeitskreises: 
  
„ Unsere Begegnungen in Ihrer Gemeinde Anfang bzw. Mitte Oktober vergan-
genen Jahres habe ich noch in guter Erinnerung. Wir waren mit meinem ortho-
doxen Kollegen aus Petersdorf bei Ihnen im Gottesdienst zu Gast und anschlie-
ßend hatten wir noch ein interessantes Gespräch zusammen. Wir danken Ihnen 
von Herzen, dass Sie die Arbeit unseres Diakonievereins bis heute unterstützt 
haben und würden uns freuen, wenn Sie das auch weiterhin tun. Unser Diako-
nieverein versorgt täglich von Montag bis Freitag etwa 20 Personen – Alte, 
Kranke und arme Menschen aus der Gemeinde und ihrem Umfeld mit warmem 
Essen, das direkt zu den Bedürftigen ins Haus gebracht wird. Wenn möglich, 
versuchen wir auch, Hilfen in die Schulen und Krankenhäuser in unserem Um-
feld zu vermitteln. Von Herzen wünschen wir Ihnen alles Gute und würden uns 

freuen, wieder von 
Ihnen zu hören. Mit 
herzlichen Grüßen 
Ihr Dr. Wolfgang 
Wünsch.“  
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Willigis, an dessen 1000. Todestag 
wir am 23. Februar 2011 denken, 
wurde um 940 als Sohn freier, 
aber nichtadliger Eltern in Schö-
ningen geboren. Er wurde von Bi-
schof Volkold von Meißen geför-
dert und gelangte als Schreiber 
an den Hof Kaiser Ottos des Gro-
ßen. Ab 971 hatte Willigis das Amt 
des Kanzlers inne, vier Jahre spä-
ter wurde er zum Erzbischof von 
Mainz erhoben. Geschickt ge-
lang es ihm, die Bedeutung seiner 
Kirchenprovinz auszubauen. Von 
Papst Benedikt VII. erlangte Willi-
gis die Vormachtstellung über alle 
Bischöfe in kirchlichen Dingen, 
was ihn zum zweitmächtigsten 
Mann nach dem Papst machte. 
Im Jahr 963 nahm Willigis am 
Reichstag Ottos II. in Verona (Ita-
lien) teil und konnte reiche 
Schenkungen für sein Bistum ent-
gegennehmen. Nach dem Tod 
Ottos II. wurde Willigis Vormund 
seines dreijährigen Sohnes Otto III. 
und damit faktisch Herrscher des 
Reiches. Mit Otto III, reiste Willigis 
996 nach Rom. Er beeinflusste die 
Wahl des neuen Papstes und 
auch die Ernennung von Kaiser 
Heinrich II. Von seinen Zeitgenos-
sen wurde der hochangesehene 
Willigis als „des Kaisers und des 
Reiches Vater“ bezeichnet. Am  

 
23. Februar 1011 starb Willigis in 
Mainz und wurde in der dortigen 
Stephanskirche begraben. 
 

 
Veranstaltungen zum  

1000. Todestag von Willigis 
 

Willigis von Mainz und seine Zeit 
Vortrag von Prof. Dr. Matthias 

Puhle, Magdeburg 
23. Februar 2011, 19.30 Uhr,  

Rathaussaal 
 

Musik des Mittelalters:  
Gregorianischer Choral und 

Orgel 
Choralschola St. Stephanus, 
Grevenbroich, Ltg.: Michael 

Landsky 
25. Februar 2011, 19.30 Uhr,  

St. Lorenz Eintritt: 10,00 €  
(ermäßigt: 7,00 €) 

 
Willigis, Willigis, denk, woher du 

kommen bis 
Ein Theaterstück mit Szenen aus 

dem Leben des Bischofs 
Theatergruppe des Heimatver-

eins, Ltg.: Ilse Köhler 
27. Februar 2011, 18.00 Uhr,  

Kapelle von St. Lorenz 

Willigis – Erzbischof und Reichskanzler  
aus Schöningen 
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Bibel und Abendbrot – Biblische  
Geschichten erleben 

Die Bibel steckt voller Leben. Hass und Liebe, Verzweiflung und Mut, 
Barmherzigkeit und Missgunst werden beschrieben. An drei Abenden 
werden wir drei der bekanntesten Geschichten bearbeiten. Wir wer-

den miteinander ins Gespräch kommen und die biblischen Texte in Be-
ziehung zu unseren Erfahrungen setzen. 

 
Endlich frei! – Der verlorene Sohn 

Die Geschichte erzählt von Freiheitssehnsucht und Aufbruch, von 
Scheitern und Rückkehr. Überraschend ist: Es wird nicht moralisiert, der 
Wunsch nach Freiheit wird nicht abgelehnt. Fehler sind erlaubt, Umkehr 

auch, die Liebe verlangt keine Perfektion. Jesus erzählt, wie Gott ist. 
Mittwoch, 9. März 2011, 19.00 – 21.30 Uhr 

 
Tu was! – Der barmherzige Samariter 

Wer hilft dem, der unter die Räuber gefallen ist? Jedenfalls nicht die, 
die für Nächstenliebe und Moral zuständig sind. Der Außenseiter hilft, 
der religiös und kulturell Abgelehnte. Jesus holt die Frage nach der 

Barmherzigkeit von der theoretischen Ebene auf die der Begegnung: 
Wem bin ich der Nächste? 

Mittwoch, 16. März 2011, 19.00 – 21.30 Uhr 
 

Bleibt zusammen! – Das letzte Abendmahl 
 

Das letzte Zusammensein mit einem Totgeweihten und letzte Worte 
haben eine besondere Bedeutung. Die Geschichte beschreibt, wie  

Jesus sein Vermächtnis – sich - seinen Jüngern mitteilt. Wenn Christen 
Abendmahl feiern, denken sie an Jesu letztes Abendmahl. 

Mittwoch, 23. März 2011, 19.00 – 21.30 Uhr 
 

Die Abende finden im Prälatenhaus, Klosterfreiheit 9c, statt. 
Wir essen gemeinsam Abendbrot und bitten daher um telefonische 

Anmeldung (4776). 
Die Abende werden von Barbara Lutze und Peter Hennig  

durchgeführt. 
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Seit 2001 sind wir von der Frauen-
selbsthilfe nach Krebs, Gruppe 
Schöningen, jedes Jahr im No-
vember Gäste der St Lorenz Ge-
meinde. Wie in den Jahren zuvor 
wurden wir von Herrn  
Dr. Hennig freundlich in die Pla-
nung und Durchführung des Got-
tesdienstes mit eingebunden.  

Das Ehepaaar Saak sorgte für die 
musikalische Gestaltung des Got-
tesdienstes. 

Nach der Lesung, dem Hohelied 
der Liebe, wurde darüber nach-
gedacht, was uns allen Kraft gibt. 
Nachdem sich einige Gruppen-
mitglieder dazu geäußert hatten, 
bekamen alle Gottesdienst-
besucher die Gelegenheit, ihre  

Gedanken auf zuvor verteilte Pa-
pierherzen zu schreiben. Diese Aus-
sagen werden bei der Gestaltung 
eines Gruppentreffens noch ein-
mal zum Nachdenken anregen. 
Nach dem Abendmahl hatten alle 
Besucher die Möglichkeit, mit Ker-
zen derer zu gedenken, die er-
krankt oder uns schon vorausge-
gangen sind.  

Nach dem bewegenden Gottes-
dienst trafen sich viele Besucher 
anschließend bei Kaffee und Ku-
chen an schön gedeckten Tischen 
im Gemeindehaus. 

Für den gelungenen Gottesdienst 
und die Kaffeetafel möchten wir 
uns bei allen Helfern sehr herzlich 
bedanken.    Christel Böckel 

 

      Hier feiern wir unsere Gottesdienste 
 

Zwischen Neujahr und Ostern findet der Gottesdienst am 1. und 3.  
Sonntag im Monat in der Kapelle statt (Zugang durch die Kirche) –  

am 2. und 4. Sonntag im Monat feiern wir den Gottesdienst  
im Prälatenhaus. 

 
 

Gottesdienst mit der Frauenselbsthilfe nach Krebs  
am 7. November 2010 
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Kindheit heute 

Am Buß- und Bettag sprach Silvia 
Thoma bei der „Bürgerkanzel“ über 
das Thema „Kindheit heute“.  
 
Als Beratungslehrerin hat sie viel 
Kontakt zu unterschiedlichen Fami-
lien. Silvia Thoma ist Mutter und 
Großmutter und war natürlich selber 
Kind. Aus dem anregenden Vortrag 
drucken wir einige Zitate ab. Wer 
den ganzen Vortrag lesen möchte, 
kann ihn im Pfarrbüro bekommen. 
 
„Vorsicht Kinder!“  „Achten Sie auf 
spielende Kinder!“ - solche und ähn-
liche Schilder oder gar überlebens-
große Holzkinder stehen an einigen 
Ortseinfahrten. Ich fahre dann be-
sonders korrekt, den Fuß bremsbe-
reit, immer darauf gefasst, dass ein 
Ball auf die Straße rollt oder ein Kind 
auf dem Roller, Fahrrad oder auf In-
linern angeflitzt kommt. Aber wo 
sind die Kinder? ...  
 
Statt sich draußen zu treffen und zu 
spielen, sitzen heute viele Kinder am 
Nachmittag zu Hause am PC oder 
vor dem Fernseher. Oft allein. Sie 
sehen Filme, Werbung, oft ziemli-
chen „Mist“ (Talkshows in den priva-
ten Sendern), sie spielen Spiele am 
PC, die Erwachsene entwickelt ha-
ben. Das ist ein großer Unterschied 
zu früher. Wir spielten in Gruppen oft 
draußen, es gab Größere, Kleinere, 
Stärkere, Schwächere, Angeber 

und Angsthasen, aber: Wir Kinder 
haben den Inhalt und das Tempo 
unserer Spiele bestimmt... 
 
Heute läuft der Fernseher in vielen 
Familien den ganzen Tag. Kinder 
sehen das, was für Erwachsene be-
stimmt ist. Es entsteht eine Vermi-
schung zwischen Kinder- und Er-
wachsenenwelt. Neil Postman, der 
amerikanische Soziologe, hat vom 
langsamen „Verschwinden der 
Kindheit“ gesprochen, ausgelöst 
durch den hohen Fernsehkonsum. 
„Dachte man zu den Anfangszeiten 
des Fernsehens noch, dass dieses 
Medium zu einer Verbesserung der 
Schulleistungen führen würde, so 
zeigen heutige wissenschaftliche 
Studien, dass das Gegenteil der Fall 
ist: Fernsehen führt zu schlechteren 
Schulleistungen.“ (so der Hirnfor-
scher Manfred Spitzer)… 
 
Kinder glauben zum Teil, dass das, 
was sie im Fernsehen sehen oder 
auf dem PC spielen, so ist. Und 
auch wenn ihnen erklärt wird, dass 
alles nur gespielt ist, erkennen sie 
die Unterschiede nicht, weil ihnen 
die wirkliche Erfahrung fehlt. Wenn 
sie zu großen Teilen ihre Zeit in der 
Medienwelt verbringen, fehlt ihnen 
das Korrektiv der Wirklichkeit und sie 
können kein Einfühlungsvermögen 
entwickeln. Das lernt man nur mit 
realen Menschen und Tieren… 
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Ich habe Kolleginnen in meiner 
Schule gefragt, ob und wie sich 
Kinder verändert haben. Sie gaben 
folgende Antworten: Sie sind viel 
unkonzentrierter und zappliger ge-
worden, haben oft weniger An-
strengungsbereitschaft, immer mehr 
sind vernachlässigt, sie zeigen weni-
ger Einfühlungsvermögen, ihre 
Sprachfähigkeit und ihr Allgemein-
wissen gehen zurück. Viele Kinder 
haben körperliche Defizite, können 
keine Balance halten, keinen Ball 
fangen, nicht schneiden und sich zu 
Schulbeginn oft nicht allein an- und 
ausziehen. Viele Eltern muten ihren 
Kindern keinerlei körperliche An-
strengungen mehr zu. Am liebsten 
würden sie die Schulranzen bis in 
den Klassenraum tragen. Wie viele 
Kinder werden gefahren! Und mit 
dem Auto abgeholt, besonders, 
wenn es regnet. Wanderungen von 
der Schule bis zum Elm sind für viele 
Kinder inzwischen zu anstrengend… 
 
Es ist nicht mehr normal, mit Kindern 
zu leben. Schnell werden sie als Stö-
rung empfunden. Oder sie werden 
wie Prinzen und Prinzessinnen be-
handelt. Das Machtgefälle in den 
Familien passt nicht: Eltern nehmen 
zum Teil ihre Erziehungsverantwor-
tung nicht mehr wahr - die Kinder 
bestimmen in der Familie, was läuft. 
Der kindliche Egoismus, der ganz 
normal ist in bestimmten Entwick-
lungsphasen, bleibt so bis ins Er-
wachsenenalter bestehen. Manche 
Kinder müssen die besten sein und 
ihnen werden zu früh Entscheidun-

gen zugemutet, die sie nicht tragen 
können…  
Aber es gibt auch viel Positives. Es 
gibt viele liebevolle Eltern, Großel-
tern, Tanten und Onkel. Schulen und 
Kindergärten sind auf die Bedürfnis-
se von Kindern eingerichtet. Es gibt 
tolle Spielplätze, es gibt wunderbare 
Kinderliteratur, die medizinische und 
z.T. auch psychologische Versor-
gung der Kinder ist heutzutage bes-
ser, die Kindersterblichkeit nimmt 
immer weiter ab, es werden mehr 
Kindergartenplätze bereitgestellt 
und zunehmend auch Krippenplät-
ze, die Klassen in den Grundschulen 
werden kleiner, 20% der Väter be-
antragen inzwischen Elternzeit. Das 
Angebot an Förderung ist umfas-
sender, körperliche und seelische 
Gewalt Kindern gegenüber ist ver-
boten und wird gesellschaftlich ge-
ächtet und bestraft, viele Kinder 
haben ein schönes Zuhause und El-
tern, die sich um sie kümmern… 
 
Gemeinsames Essen findet in vielen 
Familien nicht mehr statt. Jeder holt 
sich Essen aus dem Kühlschrank, der 
Gefriertruhe und wärmt es in der 
Mikrowelle auf, wenn er gerade 
Hunger hat. Oder Kinder bekom-
men Geld in die Hand, um sich et-
was zu kaufen. Jedes siebente Kin-
dergarten- und Schulkind geht ohne 
Frühstück zur Schule. Fastfood statt 
selbstzubereitetem Essen ist für viele 
Kinder Realität. Die Zunahme von 
Übergewicht und Altersdiabetes bei 
Kindern sind eine Folge der verän-
derten Essgewohnheiten… 
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Was brauchen Kinder? Sie 
brauchen Freiräume, Ruhe, ein 
Haustier, Strukturen, klare Regeln, 
klare Tagesabläufe, angemessene 
Förderung, wertvolle Nahrung, die 
Möglichkeit, auch Fehler machen zu 
können, gute Schulen und 
Kindergärten, gelassene 
Erzieherinnen, Lehrerinnen, Eltern, 
die Möglichkeit, Anstrengungs-
bereitschaft zu entwickeln und 
damit die Chance, Freude über das 
aus eigener Kraft Erreichte zu 

erleben. Kinder brauchen vor allem 
zu jeder Zeit die Liebe und den 
Rückhalt ihrer Eltern… 

„Zwei Dinge sollen Kinder von ihren Eltern 
bekommen: Wurzeln und Flügel“ 
(J.W.Goethe). 

„Kinder sind nicht nur freundliche 
Lichtstrahlen des Himmels  und 
Gottesgrüße, sondern auch ernste 
Fragen aus der Ewigkeit und 
bedeutsame Aufgaben für die 
Zukunft“.     (F.D.E.Schleiermacher) 

 

 

Gott wurde Mensch 

Während wir flüchten, 

vor Schmerz – mit Tabletten, 

vor Leid – mit Zerstreuung, 

vor Schweiß – mit Sprays, 

vor Falten – mit Creme, 

vor dem Tod – mit Krankenhäusern, 

bis es heißt: da merkt keiner ihnen  

mehr etwas an; 

während wir also vor dem  

Menschlichen flüchten, 

wurde Gott Mensch!  

Er wurde Mensch mit menschlichen  

 

 

 

Gebärden, dem man anmerkt, 

dass er ein Mensch war. 

Tränen kannte er und Angst. 

Den Geruch von Schweiß und Blut 

und Dreck hielt er sich nicht vom Leib. 

Als Mensch, ohne Creme, Spray und  

Wohlgerüche kommt er ganz zu uns 

 in die Tiefe. 

Da, wo wir am liebsten nicht hingehen 

und wo doch so viele Menschen  

immer wieder landen –  

oft ohne ihr Zutun. 

Mach’s wie Gott – werde Mensch! 
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Frau Witte und ich luden im Herbst 
2001 zum ersten Bildungsfrühstück 
ins Gemeindehaus, damals Steintor 
7, ein. Fleißige Helferin für das leibli-
che Wohl ist seit dem Frau Thor-
meier, und am Anfang war Frau 
Kaufmann dabei.  
 
Das Thema hieß  „Vom Umgang mit 
meiner Zeit“, Referentin war Karin 
Hartz aus Braunschweig. Es folgten 
viele frauenspezifische Themen, z. B.  
„Aufgaben der Frauenbeauftrag-
ten“, „Gewalt im Alltag“, „Frauen in 
der Politik“,  „Familie – gestern und 
heute“, „Frauen in der Stiftung Neu-
erkerode“ und viele andere.  Aber 
auch die Situation der Frauen in 
anderen Ländern wie Indien, Liba-
non, Vietnam, Paraguay und China 
wurde uns von den Referentinnen 
näher gebracht.  
 
 
Viele Frauen interessierte der Vor-
trag unseres Bürgermeisters Wunder-
ling-Weilbier „Schöningen wohin?“. 
Andere spannende Vorträge, die 
eine lebhafte Diskussion auslösten, 
waren „Kennen Sie Kant?“ und die 
„Bibel in gerechter Sprache“. Mitar-
beit war gefordert bei den Themen 
„ Trostworte der Psalmen“, „Auf Ent-
deckungsreise im  Gesangbuch“, 
„Altes loslassen – Neues zulassen“. 

Als Frau Witte 2006 aus persönlichen 
Gründen aufhörte, erklärte sich Frau 
Wolff-Miehe zur Mitarbeit bereit. 
Frau Mutzenberger kam 2008 zum 
Team dazu. An dieser Stelle möchte 
ich mich bei allen Mitarbeiterinnen 
bedanken, ohne deren Hilfe die 
Veranstaltungen in den fast 10 Jah-
ren nicht möglich gewesen wären.  
 
Die Tische werden gedeckt und das 
Frühstück liebevoll vorbereitet und 
anschließend wird alles aufgeräumt. 
Nicht zu vergessen der „Abhol-
dienst“, den meist Frau Wolff-Miehe 
übernimmt. Noch einmal:  
 
Herzlichen Dank allen! 
 
Aus Anlass des 50. Bildungsfrühstü-
ckes fuhren wir am 9. Oktober nach 
Lutterspring zum Frühstücken. An-
schließend wurde der neu renovier-
te Kaiserdom besichtigt und bei ei-
ner Führung wurden die Ge-
schichtskenntnisse aufgefrischt.  
 
Für das Jahr 2011 sind sechs Sams-
tag-Vormittage geplant, an denen 
wir wie gewohnt erst gemeinsam 
frühstücken wollen und anschlie-
ßend wieder spannende Vorträge 
hören werden oder Themen erar-
beiten wollen. Alle interessierten 
Frauen sind herzlich eingeladen. 

 
Barbara  Schnabel 

50. Bildungsfrühstück  
Ausflug nach Königslutter 
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Eine Köchin mit dem Herz für Kinder 
verlässt unsere Küche! 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mit der ersten Frage des Tages 
kommen unsere Kindergartenkinder 
täglich in den Kindergarten:“ Was 
gibt es zum Mittagessen?“  
Und die Eltern lesen den Speiseplan, 
der wie gewohnt im Eingang des 
Kindergartens hängt. 

Liebe Gemeindemitglieder und Leser 
dieser Zeilen. 

Stellen Sie sich vor, all Ihre 
Sehnsüchte nach den schönsten 
Köstlichkeiten würden erfüllt 
werden. All Ihre Sinne würden 
gekitzelt werden, von der 
Vorstellung, das Mittagessen im 
Kindergarten genießen zu können. 
Da gibt es Schweinebraten mit 

grünen Bohnen, Milchreis und 
Hühnersuppe, Schokoladenpudding 
und Tiramisu. Alles wird zubereitet 
von einer Köchin. Möchten Sie da 
nicht bei uns sein? 

Essen wie bei Mutter, könnten wir 
sagen, aber es ist die gute Seele, 
die hier seit über 20 Jahren die 
guten und abwechslungsreichen 
Speisen zubereitet. Es gibt das Beste 
vom ausgewählten Schlachter und 
dem Gemüsehändler. 

Frau Schönborn verlässt nun diesen 
arbeitsreichen Bereich und wir 
können uns nur immer wieder 
bedanken, wie sie täglich über 40 
Kinder bekochte und so manches 
extra tat, ohne das es zu bemerken 
war, einfach nur so, weil es eben 
dazu gehörte. Zum Beispiel diesen 
süßen  selbst gebackenen 
Geburtstagskuchen. Die Wäsche 
gemangelt und die Blumen vor dem 
Kindergarten gepflegt. 

Nun sind die arbeitsreichen Jahre 
für Frau Schönborn bei uns beendet 
und sie geht in den Ruhestand.Wir 
werden all die schönen Leckereien 
vermissen.  

U. Witzel 
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Wir fangen im Kindergarten erst  
richtig an. Jedes Jahr ist neu und 
reich an Aktionen und Ereignissen. 
Sternen-Singer, Faschingsfeier, Stu-
dientag- das ist ja leicht, doch was 
sagen wir den Eltern am Eltern-
sprechtag denn gleich, Elternabend 
mit Kind im Verkehr,  Osterfeier in 
der Kirche, das lieben wir so sehr, 
Wald und Natur jeden Tag neu er-
leben, Muttertagskaffee in der Son-
ne, wie schön ist das Leben, Ausflug 
mit Bus, Übernachten mal nicht zu 
Hause, das war ein Genuss, Omas 
und Opas kommen auch gerne 
nächstes Jahr wieder und beim  
Eltern- Kind Frühstück singen wir be-
stimmt auch mal ein paar Lieder, 
und dann unsere Fußballstars, das 
war ein Spaß, Mensch wie viele Tore 
waren das, Abschied nehmen war 
auch dabei, doch wenn die Schule 
ruft, sind die Kinder dabei, neue 
Kinder kommen, schnuppern, doch 
bevor es soweit ist, wird geputzt und 
dann, fängt ein neues Kindergarten-
jahr an, neue Eltern und Kinder, El-
ternabend, was werden wir wohl 
dieses Jahr planen, Kinder- Bibel- 
Woche, das ist nicht neu, und Got-
tesdienste, dem Plan sind wir treu, 
der Förderverein lädt auch noch 
ein, zu dem schönen Beisammen- 
sein, die Aktion gab es auch bei 
uns, mit der Feuerwehr ging es rund, 
Herbstwanderung und Kleingrup-
penarbeit, oh, wie schnell vergeht  
 

die Zeit, alle Kinder warten nun bald 
auf Nikolaus und Weihnachtszeit.  
 
2011 werden wir wieder neu  
starten, bald gibt es Neues aus dem  
Kindergarten! 

U. Witzel 

 
Weihnachten 

 
Weihnachten ist Geburt 

 
Geburt ist Licht 

 
Licht ist Liebe 

 
Liebe ist Vertrauen 

 
Vertrauen ist Geborgenheit 

 
Geborgenheit ist Zärtlichkeit 

 
Zärtlichkeit ist Geborgenheit 

 
Geborgenheit ist Vertrauen 

 
Vertrauen ist Liebe 

 
Liebe ist Licht 

 
Licht ist Geburt 

 
Geburt ist Weihnachten 
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